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118 DIE BERNER WOCHE

Cyplfcbes „3apangärtcben" nad) europäifcbem ôefdimack bepflanzt

©as Sdjal«tgärtd)en.
33on 933. SOI a d.

"

2Bir haben es rafd) lieb gewonnen, bas îleine, beweg*
liebe ©ärtdjen, bas fo aufprudjslos ift unb fo oiel greube
fpenbet, befonbers 3ur 2Binter3eit. 2Bir oerbanfen es ben
ifafteen unb SuffulentemSütoben, aber wir haben ben

Sdjalengarten beileibe nidjt ïelbït erfunben.
3n feiner ©runbform war er bereits ben japanifeben

©artenmeiftern belannt. Die iapanifebe ©artenïunft ent»
wirfeite in ber 3weiten Hälfte bes 17. unb ber erften Hälfte
bes 18. Sabrfjunberts ben fogenannten Steingarten aus ber
fiiliftifdjen 9totwenbigfeit.heraus, einen llebergang 311 fdjaffen
3wifeben beut gegen ben ©arten bin bei 3urüdgefcbobenen
Öauswänben weit geöffneten Snnenraum unb ber grei»
gartenanlage. 2öo nun bie oerftreut liegenben Steinïerne
firf) tm ftreife ober Söiered lagerten, entftanb eine tieine
umgrehäte ißflangfläcbe, bie 3Um SRiniaturibpll notwenbiger*
weife oerleiten mußte. Diefe gufällig entftanbene Heine
9ßflan3fläcbe umgrenäte man halb febärfer unb bewußter
burdj ben regelmäßig geformten Steintrog unb fpäter burrf)
bie Schale, So oom ©artengrunb gelöft, begann fie 311

wanbern; 3unädjft in 3apan innerhalb bes ffiartens felbft,
bann in ©uropa ins Saus.

£infidjtlicb feines ©flan3enbilbes behielt auch ber
Sdjalengarten bas ©artenbafte im kleinen immer bei. Der
iapanifebe, fpielerifrfje Jßanbfebaftsgarten fanb in ihm noch

einmal ein oerfleinertes Sßiberbilb.
Die ©flauen bes Sdjalengartens waren bei uns 311*

näcbft bie Befannten japanifeben 3œergpflati3en, bie im an*
gleidjenben Stil mit Sfftiniaturbäuseben unb ©rüden, gi*
guren unb gigürdjen, Scbnißereien unb Steineben ben £anb»
febafts» unb ©artendjarafter bes iapanifrf)en Wrfprungs»
lanbes fpielerifdj oariierten.

Diefe gartenlanbfdjaftlidje SInorbnung ift bem Schalen*
garten aus feiner ©ntwirflung heraus oorgegeben unb macht
feinen eigenartigen ©ei3 aus, 21uf biefer îtnorbnung be*

ruht bes Scbalengartens eigener CC^araïter unb es ift beute
bereits notwenbig, bies befonbers 3U betonen, wo Um
perftanb unb ©efrfjtnadlofigfeit 2lnorbnungen oon Schalen»
gärteben 3ur Schau ftellen, bie nichts anberes finb als

mehrere ©flauen in einen Dopf gepflan3t,
giinftigenfalls wabllofe Wusfdjnitte aus ber

SJtöglidjfeit ber freien SRatur, aber beileibe feine
in firf) gefcbloffenen ©nippen oon jener bilb»
haften SBirtung, wie fie ben Snnenraum siert.

3n ©uropa fanb ber eigentliche iapanifebe
Sdjalengarten frfjon früh als esotifdje Parität
©ingang. 3unädj[t mit ber ©epflansmtg mit
ben japanifeben 3toergpfIan3en. ©tit ber ©tobe
ber billigeren unb erreichbareren Stafteen unb
Suffulentenarten fdjuf man mit biefen als 23e==

wuchs eine neue, erfte europäifrfje ©ebnlidjfcits*
form bes japanifeben Srf;alengartens„ ber aber
immer bie gartenlanbfcbaftlicbe Sepflan3ungsart
feines ©orbilbes beibehielt.

Die llalteen unb Suffulenteu mit iln'en Hat»
plaftifdjen räumigen gleifdjfßrpem erlaubten aber
eine fülligere ©eftellung bes fleinen ©flauem
bobens. Sie oerwirren firf) babei nicht inein»
artber, fie ftoßen mit i'fjrcit felbftbewußten, ftrem
gen gönnen bödjftens aneinander, ohne jemals
unterfdjiebslos ineinanber itbequgeben. So brim
gen fie, an ©ebrungenbeit unb ©toffe ber feften
teramifdjen Schale gleich, etwas 9trrf)iteftonifebes
in bie Wnorbnuitg ihres ©ilbes, bas als bau»
liebes Siilelement fiel; oom lanbfcbaftlicben Stil»
bilb ber Sapanfdjale unterfdjeibet. Der ©irtbrurf
gut bepflan3ter ilat'teengärtrfjen beruht lebten
©nbes auf biefer feltfamen Stilwirfung, bie bie
ftarre 2lrdjiteftur ber Schale unb bie lebenben

arebiteftonifben gönnen ber Rafteen oermitteln.
©euerbings beginnt auch biefes mit îlbfirfjt auf bie

©roteste ber harten gorm abgestellte fachliche ©ilb bes
Srfjalengartens fiebi 311 oeränbern. Das Sbpllifcbe, wie es
febon ber alte japanifdje Sdjalengarten aufwies, entfpridjt

„Kakteenfcbale" mit Sukkulenten und clnbeimifcben oder

eingebürgerten Dickblättlern.
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Lppischez „Ispcnigärtchen" nach europäischem geschmack bcpfia»!t

Das Schalengärtchen.
Von W. Man.

Wir haben es rasch lieb gewonnen, das kleine, beweg-
liche Gärtchen, das so anspruchslos ist und so viel Freude
spendet, besonders zur Winterzeit. Wir verdanken es den
Kakteen und Sukkulenten-Moden, aber wir haben den

Schalengarten beileibe nicht selbst erfunden.
In seiner Grundform war er bereits den japanischen

Eartenmeistern bekannt. Die japanische Gartenkunst ent-
wickelte in der Zweiten Hälfte des 17. und der ersten Halste
des 13. Jahrhunderts den sogenannten Steingarten aus der
stilistischen Notwendigkeit.heraus, einen Uebergang zu schaffen
zwischen dem gegen den Garten hin bei zurückgeschobenen
Hauswänden weit geöffneten Jnnenraum und der Frei-
gartenanlage. Wo nun die verstreut liegenden Steinkerne
sich im Kreise oder Viereck lagerten, entstand eine kleine
umgrenzte Pflanzfläche, die zum Miniaturidyll notwendiger-
weise verleiten musste. Diese zufällig entstandene kleine
Pflanzfläche umgrenzte man bald schärfer und bewußter
durch den regelmäßig geformten Steintrog und später durch
die Schale.. So vom Gartengrund gelöst, begann sie zu
wanderni zunächst in Japan innerhalb des Gartens selbst,

dann in Europa ins Haus.
Hinsichtlich seines Pflanzenbildes behielt auch der

Schalengarten das Gartenhafte im Kleinen immer bei. Der
japanische, spielerische Landschaftsgarten fand in ihm noch

einmal ein verkleinertes Widerbild.
Die Pflanzen des Schalengartens waren bei uns zu-

nächst die bekannten japanischen Zwergpflanzen, die im an-
gleichenden Stil mit Miniaturhäuschen und Brücken, Fi-
guren und Figllrchen, Schnitzereien und Steinchen den Land-
schafts- und Gartencharakter des japanischen Ursprungs-
landes spielerisch variierten.

Diese gartenlandschaftliche Anordnung ist dem Schalen-
garten aus seiner Entwicklung heraus vorgegeben und macht
seinen eigenartigen Reiz aus. Auf dieser Anordnung be-

ruht des Schalengartens eigener Charakter und es ist heute
bereits notwendig, dies besonders zu betonen, wo Un-
verstand und Geschmacklosigkeit Anordnungen von Schalen-
gärtchen zur Schau stellen, die nichts anderes sind als

mehrere Pflanzen in einen Topf gepflanzt,
günstigenfalls wahllose Ausschnitte aus der

Möglichkeit der freien Natur, aber beileibe keine

in sich geschlossenen Gruppen von jener bild-
haften Wirkung, wie sie den Jnnenraum ziert.

In Europa fand der eigentliche japanische
Schalengarten schon früh als erotische Rarität
Eingang. Zunächst mit der Bepflanzung mit
den japanischen Zwergpflanzen. Mit der Mode
der billigeren und erreichbareren Kakteen und
Sukkulentenarteu schuf man mit diesen als Be-
wuchs eine neue, erste europäische Aehnlichkeits-
form des japanischen Schalengartens,, der aber
immer die gartenlandschaftliche Bepflanzungsart
seines Vorbildes beibehielt.

Die Kakteen und Sukkulenten mit ihren klar-
plastischen räumigen Fleischlörpern erlaubten aber
eine fülligere Bestellung des kleinen Pflanzen-
bodens. Sie verwirren sich dabei nicht mein-
ander, sie stoßen mit ihren selbstbewußten, streu-
gen Formen höchstens aneinander, ohne jemals
unterschiedslos ineinander überzugehen. So brin-
gen sie, an Gedrungenheit und Masse der festen
keramischen Schale gleich, etwas Architektonisches
in die Anordnung ihres Bildes, das als bau-
liches Stilelement sich vom landschaftlichen Stil-
bild der Japanschale unterscheidet. Der Eindruck
gut bepflanzter Kakteengärtchen beruht letzten
Endes auf dieser seltsamen Stilwirkung, die die
starre Architektur der Schale und die lebenden

architektonischen Formen der Kakteen vermitteln.
Neuerdings beginnt auch dieses mit Absicht auf die

Groteske der harten Form abgestellte sachliche Bild des
Schalengartens sich zu verändern. Das Idyllische, wie es
schon der alte japanische Schalengarten aufwies, entspricht

„üakteenschaie" mit Sukkulenten unci einbeimischen oäer

eingebürgerten vickblättiern
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„Kakteenfdjale" modernerer Sorm.

unferem europäifdjen ©efdjmade mehr ats bas
amcrifanifdHadjlidje unb ardjitettonifdj ©ebacbte.
Unb befonbers bas ftarîe ibqllifdje ©tement im
Stile ber neueften Sdjatengärtdjen fdjeint mir
gart3 oor3ügtidj ber europäifdjen ©efd)inads=
ridjtung entgegenkommen unb bies 3toar wegen
feiner naben fBerwanbtfdjaft 3um Stomanifcben.

5Bon ber bilbfjaften Staffage bes älteren
Sdjalengartenftils ber bleibt ber neueften gorm
bie fBerwenbung Heiner Steinten unb bes beücn
Sunbes. Sonft ift ber Runftftit bes mobernen
Sdjalengartens unftarrer getoorben. ©r oerlieb
mit ©rfotg bas ©enrebilbbafte mit Stippes,
Säusdjen unb giguren ber frübeften Sapam
fcl)alert, aber ebenfo' bie bauftarre îtrdjitetionit
ber geftrigen Ratteengärtdjen. Tie oertoenbeten
Steindjen oermeiben iebe tünftlidje 3uridjtung
unb 3iet)en bie toilbe 23rud)form oor. SBobl aber
treffen toir nod) auf Ratteen als 23epflait3ung
als getegenttidje, aber immerbin bas 23ilb be=

berrfdjenbe ôartformen.
Hm biefe oereinetten Ratteen berum als

feften Satt aber fiebett fidj tebenbigere grornt
an. Rierlidje Suttulenten, borte ©räfer, Tid=
blättler aller 9Irt, hellfarbene, graue ober roft=
farbene fötobe, gtedjtengewädjfe unb fjarne trifft
man an. ©inbeimifdjer 23ewud)s beginnt bas
urfpriinglid) japanifäje SJÎobetl 311 befiebetn unb
3tt europäifteren, ja 31t nationatifieren.

Tie gormenwelt biefes neu bikugetommenen
iBewudjfes oerirrt fidj unb oertoirrt fid) faft
naturbaft, überwuchert unb oerbedte bas lebte
•ßanbfdjafttidje, bas fid) bisher noch in ben be^
wudjsfreien 23obenftäd;en als Sbutbol ber SOßeite

unb Tiefe ausbrüdte unb auf perfpeftioifdje
©ffette ausging. Ter ©inbrud bes SBitbroudjfes brängt fid)
oor (erotifdj nod) burd) bie Sartformen gelegenttidjer Rat=
teen, aber bereits romantifd) als 23itbeinbrud).

Soweit ift ber ©ntwidtungsweg bes Sdjatengärtchens
bts beute gegangen. 933ir fteljen nod) am Stnfang ber ©nt=
wtdlung btefes fdjönen 3immerf<hmudes. 2ßir tonnen aber
ô L "^em bisherigen Stblauf entnehmen, bafe bie,
Hunntorm bes Sdjalengartens bei uns beimifdj geworben
m, oa|_ ber Sdjalengarten nidjt mehr ©rot ift, fonbem be=
reus Rterform unferer beimifdjen fîtora 3u roerben beginnt.

Stidjt mehr als SRobeerfdjeinung ero=
nictjen Sttls, fonbern als Runftform eigenen ©éiftes tonnen

fl r,
^en Sdjaiengarten be3eidjnen.

i.«s tr ^ ^ei uns eingefdpneidjelt, toir lieben ihn
VTlegen tbn unb taufen uns Wäschen für fPfländjen

t otütges ©etb, ihn 311 oerootttommnen. ©r gibt uns
unfere befdjeibene fBflanentunft unb S3flan3enfreube

attg« 3u betoeifen ats ber 23Iumentopf es ermöglicht.
,_

*•' S^atengarten ift ber „SBintergarten" ber tieinen
niobnung. Hub als foldjer ift er uns in biefer Sabres3eit
befonbers ans Set3 gewadjfen.

©eorge ÎBa^mgton.
• ©ebotenam 22. Scbtuar 1732.

Tie ^Bereinigten Staaten oon Storbamerita fdjiden fid)
an, ben 200. ©eburtstag ihres Stationalbelben ©eorg 2Ba=
Ibmgton fefttid) 311 begeben. Strrt 22. gebruar fotlen bie
tyetern beginnen, am ©rntebantfeft, am 24. Stooember,
werben fie ihren Stbfdjtub finben. Slusftetlungen werben
oerauftattet, Sieben gehalten, Südjer gefijrieben über bas
Leben unb Sßirfen bes Segriinbers ber Itnabbängigteit
ber Ititioit.

an J',* W F^jer: Ter ed)te Mmeritaner fiebt in ©eorg

+ «L'^ton feinen Sbealtpp eines Selben unb eines oor*
Weffltdjen SOtannes. Rweibunbert Sabre fiitb eine lange

3eit, aber fie haben nicht oermodjt, aud) nur ein Quinttein
oon ber SBertfdjäbung 3U tilgen, bie biefem fütanne 3U feinen
ßeb3eiten ge3ottt würbe. 2tucb wir Sdjwei3er erinnern uns
feiner immer mit gan3 befonberer fjreube, tämpfte er bodj
wie bie 33eften unferer ©efdjidjte für Freiheit unb ltnab=
bängigteit feines 33ottes unb fdjöne 9Jlenfd)enred)te. Tabei
war er nie ber Sftann ber brutalen Tat, in feinen Wm=

gangsformen oietmebr ber ©entleman burd) unb burd), ohne
Stot3, ohne ©igenfinn ober oerlebenbe fîtnmafîung, ber
Sütann ber fdjöuen feetifeben öarntonie. ©r wubte, bafe

3tir äufeeren Befreiung audj eine innere gehört, fdjeute fidj
nidjt, feinen 9Jtitmenfd)en bas immer unb immer wieber
311 fagen: „Tie KRenfdjen füllten niemals oergeffen, bah ein

unlösbarer S3unb oorbanben ift 3wifdjen Tugeitb unb ©tiid,
3wifdjen fPflidjt unb fBorteil, 3wifdjen ©Iüd unb Tugenb,
3wifd)cn ben teitenben ©runbfät3en eines ehrenhaften unb
bod)ber3igen föotfes unb ben nachhaltigen ®etobnungen bes

öffentlichen SBobles, ber allgemeinen ©liidfeligfeit". 9tid)t
oiete Staatsmänner oom 2tusmabe 2BafI)ingtons fuchtelt
audj nad) biefer Seite bas SBolf 3U beeinftuffen unb 311

leiten. Sft es ein SBunber, wenn Rafapette fagen tonnte:
„Sawobl, bie ^Bereinigten Staaten genieben unter ber neuen
^Regierung ein ©Iüd unb eine Stube, wetdje bei ber frü=
beren niemals 3U hoffen war."

Tabei war SBafbington tein Streber, ©r fud)te bie
öffenttidjen ©bren nicht, ebenfowenig hohe Staatsftetten.
Sbm war es auf feinem fdjönen 93efÜ3tum SJtount fBernon
am f]3otomac am wöblften, ba fühlte er fid) am gtüd=
tidjften. ©s braudjte oiet, ihn bevaus3ureiben unb auf bie
fBoften 311 ftelten, bie ihm ©etegenbeit 3U feinen grobeu
Taten gaben.

©eboren am 2^". fjebruar 1732 in ber ©raffdjaft SBefH
morelattb in fBirginien, ftubierte er ben 23eruf eines gelb=
meffers, rnadjte als SJiiti3offi3ier 1755 ben 3ug Srabbots
gegen gort Tuguesna mit, würbe in bie gefetjgebenbe 93e=

börbe oon SBirginien gewählt, in weldjer er fidj burdj feinen

!bl vbll) Lll-l)

..Hakteenschale" moäernerer Sorm-

unserem europäischen Geschmacke mehr als das
amerikanisch-sachliche und architektonisch Gedachte.
Und besonders das starke idyllische Element im
Stile der neuesten Schalengärtchen scheint mir
ganz vorzüglich der europäischen Geschmacks-
richtung entgegenzukommen und dies zwar wegen
seiner nahen Verwandtschaft zum Romanischen.

Von der bildhaften Staffage des älteren
Schalengartenstils her bleibt der neuesten Form
die Verwendung kleiner Steinchen und des hellen
Sundes. Sonst ist der Kunststil des modernen
Schalengartens unstarrer geworden. Er verlieh
mit Erfolg das Genrebildhafte mit Nippes,
Häuschen und Figuren der frühesten Japan-
schalen, aber ebenso' die baustarre Architektonik
der gestrigen Kakteengärtchen. Die verwendeten
Steinchen vermeiden jede künstliche Zurichtung
und ziehen die wilde Bruchform vor. Wohl aber
treffen wir nach auf Kakteen als Bepflanzung
als gelegentliche, aber immerhin das Bild be-
herrschende Hartformen.

Um diese vereinzelten Kakteen herum als
festen Halt aber siedelt sich lebendigere Form
an. Zierliche Sukkulenten, harte Gräser, Dick-
blättler aller Art, hellfarbene, graue oder rost-
farbene Mode, Flechtengewächse und Farne trifft
man an. Einheimischer Bewuchs beginnt das
ursprünglich japanische Modell zu besiedeln und
zu europäisieren, ja zu nationalisieren.

Die Formenwelt dieses neu hinzugekommenen
Bewuchses verirrt sich und verwirrt sich fast
naturhaft, überwuchert und verdeckte das letzte
Landschaftliche, das sich bisher noch in den be-
wuchsfreien Bodenflächen als Symbol der Weite
und Tiefe ausdrückte und auf perspektivische
Effekte ausging. Der Eindruck des Wildwuchses drängt sich

vor (erotisch noch durch die Hartformen gelegentlicher Kak-
teen, aber bereits romantisch als Bildeindruck).

Soweit ist der Entwicklungsweg des Schalengärtchens
bis heute gegangen. Wir stehen noch am Anfang der Ent-
Wicklung dieses schönen Zimmerschmuckes. Wir können aber

schon dem bisherigen Ablauf entnehmen, das; die.
xunpform des Schalengartens bei uns heimisch geworden
M. day der Schalengarten nicht mehr Erot ist. sondern be-
reits Zierform unserer heimischen Flora zu werden beginnt.

...s
bleiben. Nicht mehr als Modeerscheinung ero-

iMzen (2tlls, sondern als Kunstform eigenen Geistes können

y à. Schalengarten bezeichnen.

>,»>> «s
bei uns eingeschmeichelt, wir lieben ihn

s-k^en ihn und kaufen uns Pflänzchen für Pflänzchen
i vlUiges Geld, ihn zu vervollkommnen. Er gibt uns

unsere bescheidene Pflanzenkunst und Pflanzenfreude
aiigw zu beweisen als der Blumentopf es ermöglicht,

»v, s
Schalengarten ist der „Wintergarten" der kleinen

Luoynung. Und als solcher ist er uns in dieser Jahreszeit
besonders ans Herz gewachsen.

George Washington.
Geboren am 22. Februar 1732.

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika schicken sich
an, den 200. Geburtstag ihres Nationalhelden Georg Wa-
Ihmgton festlich zu begehen. Am 22. Februar sollen die
Feiern beginnen, am Erntedankfest, am 24. November,
werden sie ihren Abschluß finden. Ausstellungen werden
veranstaltet, Reden gehalten, Bücher geschrieben über das
Leben und Wirken des Begründers der Unabhängigkeit
der Union.

'w
ist sicher: Der echte Amerikaner sieht in Georg

iLr-s-ugton seinen Jdealtyp eines Helden und eines vor-
îreffltchen Mannes. Zweihundert Jahre sind eine lange

Zeit, aber sie haben nicht vermocht, auch nur ein Quintlein
von der Wertschätzung zu tilgen, die diesem Manne zu seinen
Lebzeiten gezollt wurde. Auch wir Schweizer erinnern uns
seiner immer mit ganz besonderer Freude, kämpfte er doch

wie die Besten unserer Geschichte für Freiheit und Unab-
hängigkeit seines Volkes und schöne Menschenrechte. Dabei
war er nie der Mann der brutalen Tat, in seinen Um-
gangsformen vielmehr der Gentleman durch und durch, ohne
Stolz, ohne Eigensinn oder verletzende Anmaßung, der

Mann der schönen seelischen Harmonie. Er wußte, daß

zur äußeren Befreiung auch eine innere gehört, scheute sich

nicht, seinen Mitmenschen das immer und immer wieder

zu sagen: „Die Menschen sollten niemals vergessen, daß ein

unlösbarer Bund vorhanden ist zwischen Tugend und Glück,
zwischen Pflicht und Vorteil, zwischen Glück und Tugend,
zwischen den leitenden Grundsätzen eines ehrenhaften und
hochherzigen Volkes und den nachhaltigen Belohnungen des

öffentlichen Wohles, der allgemeinen Glückseligkeit". Nicht
viele Staatsmänner vom Ausmaße Washingtons suchten

auch nach dieser Seite das Volk zu beeinflussen und zu
leiten. Ist es ein Wunder, wenn Lafayette sagen konnte:

„Jawohl, die Vereinigten Staaten genießen unter der neuen
Regierung ein Glück und eine Ruhe, welche bei der frü-
heren niemals zu hoffen war."

Dabei war Washington kein Streber. Er suchte die
öffentlichen Ehren nicht, ebensowenig hohe Staatsstellen.
Ihm war es auf seinem schönen Besitztum Mount Vernon
am Potomac am wöhlsten, da fühlte er sich am glück-
lichsten. Es brauchte viel, ihn herauszureißen und auf die
Posten zu stellen, die ihm Gelegenheit zu seinen großen
Taten gaben.

Geboren am 2à Februar 1732 in der Grafschaft West-
moreland in Virginien, studierte er den Beruf eines Feld-
Messers, machte als Milizoffizier 1755 den Zug Braddoks
gegen Fort Duquesna mit, wurde in die gesetzgebende Be-
hörde von Virginien gewählt, in welcher er sich durch seinen
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